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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenßurger Schuſpſatz Rr. 5.

Jnſertionspreis:
dies dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und Land.
Sechszigſter Jahrgang.

oweJ.
M 78. Honnabend den 2. Kpril 1887

Vierteljähelicher Donnementspreis 3 in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Markt.

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

TextBeilage (21. Fortſ. des Romans „Stolze
Herzen“ von Max v. Weißenthurm.) und
Landwirthſchaftliche Mittheilungen: „Der
Oeconom“ Nr. 7.

Zur gefälligen Beachtung!
Abonnements für das nächſte Quar-

tal (1. April bis 30. Juni) auf das
Merſeburger Kreisblatt,

Amtliches Organ der Merſeburger Kreis
Verwaltung,

werden zu dem bisherigen Preiſe von der Expe-
dition (1,20 Mk.) den Ausgabeſtellen (1,20 Mk.)
unſern Boten (1,40 Mk.) ſämmtlichen Kaiſerl.
Poſtanſtalten (1,50 Mk.) und von den Stadt-
und Landbriefträgern (1,90 Mk.) entgegen
genommen.

Das Merſeburger Kreisblatt veröffent-
licht in ſeinem amtlichen Theile alle
Verordnungen und Erlaſſe des
Königl. Landrathes Herrn Weidlich,
der Polizei Behörden des Kreiſes
und der Stadt Merſeburg, ſowie die
Bekanntmachungen der hieſigen Königl.

Militär-, Civil- u. ſtädtiſchen Be
hörden, von denen wir beſonders die
für den Handel und Gewerbe
treibenden wichtigen Verding-
ungen, Verkäufe, Verpachtungen,
Auctionen 2c. hervorheben.

Anzeigen jeder Art finden durch das „Merſe-
burger Kreisblatt“ außer in Merſeburg nament
lich auf dem Lande eine große, erfolgreiche Ver
breitung.

Expedition des Kreisblatt.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Es ſind in neuerer Zeit wiederholt Fälle vor-

gekommen, in denen Bettler Atteſte ihrer Hei-
mathsbehörde über ihre ungünſtigen perſönlichen
Verhältniſſe in den Häuſern vorgezeigt haben,
um durch dieſelben Mitleid und Geneigtheit zur
Ertheilung milder Gaben zu erwecken. Während
auf der einen Seite mit allen Kräften dahin ge
ſtrebt wird, die Hausbettelei zu beſeitigen und
den arbeitslos Herumziehenden in Naturalver-
J und Arbeiterkolonien zu Hilfezu kommen, wird auf der anderen Seite durch
ein derartiges Verfahren der Ortsbehörden, wenn
vielleicht auch unbeabſichtigt, der Hausbettelei
Vorſchub geleiſtet und der durch die erwähnten
Einrichtungen erſtrebte gute Zweck am meiſten
zum Schaden der Bettelnden ſelbſt wieder illu
ſoriſch gemacht.

Zur heutigen Ausgabe gehört eine Jch weiſe die Polizei und Gemeipydebehörden
hierdurch an, Atteſte des vorbezeichneten Jnhalts
nicht auszuſtellen, ohne ſich vergewiſſert zu haben,
zu welchem Zwecke dahingehende Anträge bei ihnen
geſtellt ſind, und alle Geſuche zurückzuweiſen,
deren Erfüllung nur eine Begünſtigung der
Bettelei und Vagabondage enthalten würde.

Merſeburg, den 28. März 1887.
Der on grecge Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Hierdurch bringe ich zur öffentlichen Kenntniß,
daß der Herr Miniſter des Jnnern der Direction
der Diakoniſſen Anſtalt
Erlaubniß ertheilt hat, zum Beſten der gedachten
Anſtalt im Laufe dieſes Jahres eine Ausſpielung
beweglicher Gegenſtände zu veranſtalten und die
zu derſelben auszugebenden 14000 Looſe
à 50 Pf. im ganzen Bereiche der Monarchie zu
vertreiben.

Merſeburg, den 29. März 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Oeffentl. Sitzungder Stadtverordneten

Montag, den 4. April 1887, Abends 6 Uhr
1) Entnahme von 3000 Mk. aus der Sparkaſſe

Behufs Beſchaffung von Utenſilien für die
Klaſſenräume in dem neuen Schulgebäude.

2) Abänderung des Bebauungs- und Flucht-
linienplans bez. der Mälzerſtraße.

3) Nachtrag zur Gemeinde Einkommenſteuer-
Ordnung.

4) Uebereinkommen mit dem Königlichen Eiſen-
bahnBetriebsAmt in Weißenfels wegen Be-
leuchtung der neuen Straße von der
Lauchſtädter- nach der Clobigkauerſtraße
mit Gas.

Geheime Sitzung.
5) Perſonalien.

Merſeburg, den 31. März 1887.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Krieg.

N ichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 1. April.

Der Wucher auf dem Lande.
Bei Beurtheilung des Wuchernothſtandes handelt

es ſich keineswegs um die Fälle, in denen reichere
Grundbeſitzer durch leichtſinnige Wirthſchaft in
Schulden gerathen und ihren Leichtſinn fort
ſetzen, indem ſie ſich den Händen unreeller
Geldverleiher überliefern. Leichtſinnige Wirth-
ſchafter wird es immer geben und für ihren ſelbſt
verſchuldeten Nothſtand kann keinerlei Schutz von
außen her angerufen werden. Für die Geſell-
ſchaft kommt nur jener chroniſche Nothſtand in
Betracht, bei welchem der Unverſtand der Land
leute einerſeits und die Gewiſſenloſigkeit gerie-
bener Geldleute anderſeits vollendet, was Unglück,
Mißernten, Hagelſchlag oder aber andauernde
Verſchlechterung der Lage des Landwirths über-

zu Kaiſerswerth die

haupt vorbereitet haben. Die Wucherpflanze
ſetzt ſich nur an wirthſchaftlich ungeſunde Orga-
nismen an und hat leider in einzelnen Bezirken
mit vorwiegendem Kleinbeſitz eine ſo verheerende
Verbreitung erlangt, daß ſie auch die noch ge
ſunden Theile in Mitleidenſchaft zu ziehen droht.
Der Beſeitigung ſolcher Uebel kann und darf
ſich eine verſtändige Staatswirthſchaft nicht
entziehen.

Am wirkſamſten iſt der Löſung dieſer Frage
bis jetzt, abgeſehen von den practiſchen Maß-
nahmen, welche zur Hebung der ökonomiſchen
Lage einzelner ſchwere Noth leidender Bezirke
durch Hergabe von Mitteln aus Provinzial und
Staatsfonds, wie z. B. im Eifelgebiete, ergriffen
worden ſind, und abgeſehen von Bethätigungen
der Selbſthilfe, wie z. B. den Vereinen gegen
den Wucher im Saargebiete, durch wiſſenſchaft
liche Unterſuchungen und Erhebungen von dem
Verein für Socialpolitik vorgearbeitet worden.
Findet ſich ſchon in ſeinen Schriften über den
deutſchen Bauernſtand reichliches Material über
die Wucherkrankheit, ſo hat er ſie noch beſonders
zum Gegenſtand einer Enquete gemacht, deren
Ergebniſſe in kurzer Zeit werden veröffentlicht
werden.

Je nach der Größe des ländlichen Wohlſtandes,
der größeren oder geringeren Zerſplitterung des
Beſitzes, der größeren oder geringeren Jntelligenz
der Landbewohner, je nach dem Alter des Uebels,
das bei längerem Fortbeſtand die Leute abſtumpft
und gleichgültig macht, iſt der Wucher in den
verſchiedenen Gegenden des Reichs auch in ſehr
verſchiedenem Umfange vorhanden. Geheimer Rath
Dr. Thiel hat jüngſt im Berliner Club der Land
wirthe auf Grund der Kenntniß des Materials jener
Erhebungen nach den Berichten verſchiedener
Blätter folgendes Verbreitungsbild entworfen
ElſaßLothringen zeigt ſehr ſchlimme Verhältniſſe,
die übrigens dort ſchon von Alters her zu Hauſe
ſind, wie Angaben aus dem vorigen Jahrhundert
erweiſen nur noch ſchlimmer iſt es heutzutage
geworden. Nicht viel beſſer liegt es in Baden
und Württemberg, ſowie in den ärmeren Theilen
Heſſen Darmſtadts (Odenwald); die bayeriſche
Pfalz und die ärmeren Gebiete Altbayerns, die
Gebirgsgegenden Naſſaus, vor Allem aber der
Regierungsbezirk Caſſel haben Wucher in großem
Maßſtabe. Jm Rheinlande ſind es wieder die
ärmeren Bergländer, in denen der Wucher ſich
breit macht; in Weſtfalen ftößt man auf die
eigenthümliche Thatſache, daß meiſt die größeren
Bauernhöfe dem Wucher zum Opfer fallen. Die
Erklärung liegt in dem gerade dort beſonders
hochentwickelten Bauernſtolze, der die Leute
hindert, bei Geldbedarf an Creditvereine zu gehen,
weil ſie dort ihre Verhältniſſe klarlegen müſſen.
Ziemlich günſtig ſieht es in Hanonver und
Oldenburg aus, noch günſtiger in dem geſegneten
Braunſchweig; die Provinz Sachſen zeigt nur in
den ärmeren Theilen Wucherſchäden, während
Thüringen in Folge der kleinen Beſitzver-
hältniſſe und der Armuth vieler Gegenden



ſchlechter daran iſt. SchleswigHolſtein ſteht gut,
Brandenburg und das Königreich Sachſen im
Ganzen auch; bei Schleſien kommt nur das
allerdings ſchwer heimgeſuchte Oberſchleſien in
Betracht, dagegen leidet Poſen unter der Un-
wirthſchaftlichkeit ſeiner ſlaviſchen Elemente. Jn
Pommern und Mecklenburg iſt bei dem über-
wiegenden Großbeſitze vom Wucher wenig zu
ſpüren auch die Berichte über Weſtpreußen
klingen nicht ſchlecht, was allerdings angeſichts
des ſtarken Bruchtheiles an ſlaviſcher Bevölkerung
etwas verdächtig erſcheint mehr Vertrauen ver-
dient die günſtige Auskunft über Oſtpreußen.

So verſchieden wie ihre Verbreitung iſt auch
die Form, in welcher die Wucherkrankheit auf
tritt. Früher überwog der gewöhnliche Geld-
wucher, bei welchem das Opfer ſich zu über-
mäßigen Zinszahlungen verpflichten mußte und
durch Nichtinnehaltung derſelben in immer tieferen
Verfall gerieth. Hiergegen iſt das Wuchergeſetz
von ſehr guten Wirkungen geweſen. Der
Wucherer hat ſich nunmehr auf andere Schliche
gelegt, und das Leiden, an welchem der Land
mann zu Grunde geht, heißt jetzt vielfach:
Viehleihe, Landhunger, Protokollhandel oder
Waarenwucher. Dieſen Krankheitsformen iſt
durch das Geſetz ſehr ſchwer beizukommen. Hier
muß Vereinshilfe, Belehrung und der Kampf
gegen die Gewohnheit der Landleute helfen,
lieber den Wucherer aufzuſuchen, als ihre Lage
einem vermögenden Nachbar oder einem Credit-
inſtitute offen zu legen. Auf die verſchiedenen
Arten des Wuchers kommen wir in einer beſon
deren Betrachtung zurück.

Politiſche Mittheilungen.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht das

Etatsgeſetz pro 1887,88.
Wie die „Poſt“ erfährt, entbehrt die Nach

richt von der Auflöſung der Statthalterſchaft
in Straßburg jedes Grundes. Endgiltige Be
ſchlüſſe in dieſer Sache können nur mit Zu-
ſtimmung des Kaiſers gefaßt werden und bis
jetzt hat ſich die früher kundgebene Willensmeinung
des Kaiſers in der Frage der Erhaltung der
Staathalterſchaft für ElſaßLothringen nicht
geändert.

Eine Sitzung des preußiſchen Staats
miniſteriums fand Donnerſtag Mittag 1 Uhr in
Berlin ſtatt. Ebenſo hielt der Bundesrath noch
eine Sitzung ab.

Am Mittwoch hielten die vereinigten Aus-
ſchüſſe des Bundesrathes für das Landherr und

die Feſtungen und für Rechnungsweſen eine
etwa zweiſtündige Sitzung ab. Unter Vorſitz
des Kriegsminiſters Generallieutenants Bronſart
von Schellendorf wurde über den Antrag
Preußens betreffend den Entwurf eines Geſetzes
wegen Abänderung der Geſetze über die Quartier-
leiſtung und über die Naturalleiſtungen für die
bewaffnete Macht im Frieden berathen.

Folgende Formations- x. Aenderungen
aus Anlaß des Etats für 1887/88 ſind vom
Kaiſer beſtimmt worden. 1) Zwecks Trennung
der Feld und Fuß- Artillerie auch in der oberſten
Waffen Jnſtanz wird die bisherige General-
Jnſpection der Artillerie in eine General-Jn-
ſpection der Feld Artillerie umgewandelt und
neben derſelben eine beſondere General-Jnſpection
der Fuß- Artillerie errichtet. 2) Die bereits
proviſoriſch beſtehende 3. Landwehr Jnſpection
wird etatsmäßig, 3) Der Etat des General-
ſtabes erhöht ſich um 1 Abtheilungschef und 5

auptleute 2. Klaſſe als Rekognoscenten. 4) Für
der Militär-Muſik wird die Stelle eines

Armeemuſikinſpicienten errichtet.
Der Landesausſchuß in Straßburg hat

ſich bis nach Oſtern vertagt.
Die von verſchiedenen Seiten gebrachten

Mittheilungen, es fänden gegenwärtig Verhand-
lungen mit Rußland ſtatt, um den bulgariſchen
Wirrwarr zu Ende zu bringen, ſind unbegründet.
Nach wie vor behält man ſich in Petersburg
eine Politik der freien Hand vor.

Brüſſeler Blätter erhalten aus Rom die
Nachricht, faſt alle päpſtlichen Nuntiaturen ſollten
im Juni neu beſetzt werden.

Die Pol. Korr. erörtert in einer beſonderen
Zuſchrift aus Berlin nochmals die europäiſche
Lage und kommt zu dem Schluß, daß darin eine
Abänderung zum Beſſeren in Bälde leider nicht
zu erhoffen iſt, am wenigſten, was das Ver-
hältniß zwiſchen Deutſchland und Frankreich be
trifft, da ſich Niemand der Jlluſion hingeben
wird, Frankreich werde ſich im Jntereſſe des
Friedens in den durch den Frankfurter Vertrag
geſchaffenen Zuſtand fügen. So lange das aber
nicht geſchieht, wicd von ſicherer Ruhe keine
Rede ſein.

Das Abgeordnetenhaus hielt Donnerſtag ſeine
letzte Sitzung vor dem Oſterfeſte. Nachdem der Geſetz
entwurf betreffend die Feſtſtellung der Leiſtungen für die
Volksſchule von der Tagesordnung abgeſetzt war, wurden
die übrigen Gegenſtände derſelben in raſcher Aufeinander
folge erledigt. Der Geſetzentwurf betr. die Heranziehung
der Fabriken u. ſ. w. mit Präzipualleiſtungen in der
Provinz Sachſen wurde in erſter und zweiter Leſung durch

unveränderte Annahme erledigt. Der Geſetzentwurf betr.
die Vertheilung der öffentlichen Laſten bei Grundſtückstheil-
ungen in der Provinz Hannover, ſowie der Entwurf einer
Haubergordnung für den Dillkreis und den Oberweſter
waldkreis wurden in zweiter Berathung en bloc ange
nommen. Endlich wurde der Geſetzentwurf betreffend Ab
änderung einiger bezüglich des Verkehrs auf den Kunſtſtraßen
beſtehenden Verordnungen einer beſonderen Kommiſſion von

t überwieſen. Nächſte Sitzung Dienſt ag,
April.

Die Anſiedlungskommiſſion in Poſen hat
bekanntlich die im Frauſtädter Kreiſe belegene
Herrſchaft Krzycko nebſt Adamkowo angekauft
und wurde dieſelbe in dieſen Tagen übernommen.

Herr Galimberti und die Kölniſche Zeitung.
Der Berichterſtatter des rheiniſchen Blattes, mit
welchem Monſignore Galimberti in Berlin die
bekannte Unterredung hotte, hält ſeine Meldungen
über letztere in allen Punkten aufrecht. Er er
klärt, er habe ſich nicht dabei beruhigt, die
wiederholte Betonung des päpſtlichen Geſandten
anzuhören, daß mit der Annahme der jetzigen
Kirchenvorlage alle weſentlichen für die katho
liſche Kirche in Preußen wiäünſchenswerthen
Grundlagen erreicht ſeien und die Beendigung
des Culturkampfes und die Wiederherſtellung des
Friedens ſich vollziehe; der Berichterſtatter hat
dem Herrn Galimberti alle Hauptſätze desſelben
wiederholt und Letzterer die Richtigkeit der Auf-
faſſung ausdrücklich beſtätigt.

Die neue Branntweinſteuervorlage wird
dem Reichstage möglicherweiſe bereits bei ſeinem
nach Oſtern erfolgenden Wiederzuſammentritt
vorliegen oder doch ganz kurze Zeit darauf zu
gehen. Der ebenfalls ſchon angekündigte Geſetz
entwurf betr. die Abänderung der Zuckerſteuer
folgt etwas ſpäter, da hierüber noch mancherlei
Vorprüfungen ſtattfinden werden.

Der Kammerkonflikt in der Niederländiſchen
Kammer, der ſich zum Beginn der Woche bei
dem Geſetzentwurf über die Reviſion der Ver
fafſung entſponnen hatte, iſt beigelegt. Nach
Oſtern wird die Volksvertretung die Berathung
wieder aufnehmen.

Die von London aus verbreiteten Gerüchte
von einem neuen Attentat auf den Kaiſer von
Rußland (welches wir geſtern in einem Telegramm
meldeten) ſind bisher nicht beſtätigt worden.
Namentlich hatte man in der ruſſiſchen Botſchaft
in Berlin keinerlei Mittheilung von irgend einem
Zwiſchenfall. Die Nachricht kann alſo wohl
als unbegründet gelten.

Geheimrath Katkow hat für ſeine Deutſchen-
hetzereien einen ſtrengen Verweis erhalten. Weiter
wird kaum etwas geſchehen.

Die erſten deutſchen Bahnbrecher

in Oſtafrika.
Von Dr. Grundemann.

2. Beſuch in einem Wanikadorfe.
Die weite Bai, in der Mombaas auf einem

Jnſelchen liegt, iſt von dem herrlichſten Pflanzen
wuchs umgeben. Das Auge labt ſich an dem
ſaftigen Grün der breitblättrigen Bananen und
an den ſchlanken Kokospalmen mit ihren gefie-
derten Kronen. Jm Hintergrunde zeigen ſich die
waldigen Berge, und über dem Allen glänzt
ein wunderbar klarer Himmel. Da kommt
unſer Freund mit zwei Schwarzen in einem
kleinen Kahne angerudert. Nun biegen ſie nach
rechts in einen ſchmalen Arm der Bai ein. Zu
beiden Seiten treten die waldigen Höhen näher.
Nach einer Stunde Ruderns wird das Waſſer
ſeichter. Man muß landen und die Reiſe zu
Fuß fortſetzen. Langſam ſteigt das wellenför-
mige Land an, mit mannshohem Graſe und
Buſchwerk beſtanden, durch das nur ein ſchmaler
Fußpfad führt. Zuletzt geht er ſteiler hinauf
und wird immer holpriger, während zu beiden
Seiten ſich der undurchdringliche Urwald erhebt.
Endlich iſt der Gipfel des Berges erreicht, auf
dem das Dorf, von ſtarken Dornenhecken umge-
ben, wie eine Feſtung gebaut iſt. Drei Thore
muß man paſſiren. Ueber dem äußerſten hängt
eine Kokosnuß fieiſt vom Prieſter als ein Zauber-
mittel geweiht, damit die böſen Geiſter nicht die
Kokosernte verderben. Wenn die Reiſenden durch's
zweite Thor treten, erklingen die dumpfen Töne
der Dorftrommel, die ihre Ankunſt melden. Dort
auf einem freien Platz müſſen ſie warten. Da
ſteht eine Hütte, die als „Dſchumba dſcha Mu-
lungo“, d. h. Gotteshaus, erklärt wird. Es ſind
keine Götzenbilder darin, denn die Wanika ver-

ehren nur die Geiſter aber ihre Prieſter treiben
dort allerlei Zauberei. Auch verſammeln ſich
die Aelteſten der Gemeinde dort, um ihre Sachen
zu berathen, wobei viel Tembo, d. i. berauſchen-
der Palmenwein, getrunken wird. Solch heid-
niſches Gotteshaus iſt nichts weniger als eine
heilige Stätte. Bald ſind die Fremden von
den Dorfbewohnern umringt. Die ſchwarz
braunen Männer, nur mit einem gegerbten Felle
um die Hüften bekleidet, haben ſchnell ihre Lan-
zen ergriffen und die Bogen mit den vergifteten
Rohrpfeilen.
der Stirn an zum Theil wegraſſirt, zum Theil
mit Talg zu Locken friſirt, die wie Korkenzieher
herabhängen. Die Weiber erſcheinen faſt nackt
nur mit einem kleinen Schurz bekleidet, deſto
mehr geſchmückt mit Ringen von gelbem
Meſſingdraht und bunten Glasperlen. Es iſt
eine wilde Verſammlung. Die ſtieren Blicke der
ſchwarzen Augen, die haſtigen Geberden, der
laute, barſche, faſt bellende Klang der Stimme

das Alles mag einen Neuling erſchrecken.
Doch der Miſſionar tritt ihnen ruhig, feſt und
freundlich gegenüber. Er merkt auch bald, daß
die Leute über die ungewohnte Erſcheinung eines
weißen Mannes erfreut ſind. Nun kommt der
Häuptling. Kein Abzeichen verkündet ſeine
Würde. Aber auf ſeinen Befehl ordnet ſich die
wilde Menge zu mehreren Reihen, die den Tanz
zu Ehren des Fremden beginnen. Während die
Weiber im ſcharfen Takt in die Hände klatſchend
hin und herſchreiten, ſchwingen die Männer mit
wüthenden Geberden und wilden Sprüngen ihre
Waffen, und der Chor der Jünglinge ſingt in
ermüdender Wiederholung „Wir ſind jung wir
werden alt!“ Schließlich wird ein Loblied auf
den weißen Mann, aus dem Stegreif gedichtet,
angeſtimmt. Dann überreicht der Häuptling ein
paar Hühner als Gaſtgeſchenk, wofür er natür-

Das wollige Haar haben ſie von

lich ein größeres Gegengeſchenk an Glasperlen,
Zeug oder andern europäiſchen Waaren erwartet.
Nun erſt zieht man in das Dorf ſelbſt ein.
Ohne Ordnung ſtehen die Hütten umher, die
halbkugelförmigen Heuhaufen gleichen. Sie ſind
gebaut, indem man Stangen im Kreiſe in den
Boden ſteckt und oben zuſammenbindet. Dar-
über kommt das lange getrocknete Gras. Nur
ein kleines Loch bleibt als Eingang. Von
Fenſtern iſt nicht die Rede. Drinnen iſt Alles
dumpfig. Ohne Noth begiebt ſich der Miſſionar
nicht hinein. Unter einem ſchattigen Baume
ſammelt ſich die immer noch lärmende Menge
um ihn. Etliche Männer verſtehen die Suaheli
ſprache. Jn dieſer erklärt er, wenn er einige
Ruhe geſchafft hat, in einfacher Weiſe den Zweck
ſeines Kommens. Es iſt freilich nicht möglich,
ihnen einen klaren Begriff von den geiſtlichen
Gütern zu geben, die ihnen gebracht werden ſollen.
Jn ihrem materialiſtiſchen Sinne erwarten ſie meiſt
doch immer wieder nur irdiſches Glück vom Worte
Gottes und von dem Heilande. Sind etwa
Mohammedaner“) dabei, ſo brechen dieſe in ein
höhniſches Gelächter aus, ſo oft der Name Jeſus
genannt wird. Doch die Heiden ſind meiſt recht
entgegenkommend. Wenn der weiße Mann ſagt,
er wolle bei ihnen wohnen und ſie unterrichten,
geben ſie mit Freuden ihre Zuſtimmung, und
trotz des wilden Ausſehens ſind ſie freundlich.
Gaſtfrei bringen ſie dem Fremden Speiſe. Aber
nur mit Ueberwindung greift unter Landsmann
mit dem Löffel in den irdenen Topf. Die röth-
liche Flüſſigkeit darin iſt friſche Kuhmilch
jedoch vermiſcht mit dem Blute des Thieres,
das man zur Ader ließ. Aber mit dem Unter-
richt wird's ſeine Schwierigkeiten haben, denn in

Die Suagheli haben ſich viel Mühe gegeben, die
Küſtenſtämme zu Mohammed zu bekehren; es iſt ihnen aber
ſehr wenig gelungen.



ſchen
Veiter

Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Herr
von Giers, hat in einer Audienz beim Czaren
gebeten, er möge zwiſchen ihm (Giers) und

Katkow wählen. Giers verlangt nichts Gerin-
geres, als die Unterdrückung der Moskauer
Zeitung des Herrn Katkow. So meldet wenigſtens
die Köln. Ztg.

Der Kaiſer Franz Joſef ſpendete zur
Unterſtützung der Expedition des Afrikareiſenden
Dr. Holub 5000 Gulden.
Der König und die Königin von Rumänien

ſind am Donnerſtag Morgen nach Bukareſt von
Wien abgereiſt.

Jn der Deputiertenkammer in Brüſſel in
terpellierte der Abg. Hanſſens die Regierung
wegen der in Lüttich vorgenommenen Verhaftung
zweier deutſcher Socialdemokraten, die dann an
die deutſche Reichsregierung ausgeliefert worden

ſind. Der Juſtizminiſter erkannte an daß hier
ein Verſehen vorliege. Die Regierung werde
ſich für die Freilaſſung der Ausgelieferten ver

wenden. Der Miniſter erklärte, zwiſchen
Deutſchland und Belgien beſtehe kein internatio-
nales Abkommen behufs Ueberwachung der Social-
demokraten.

Jn Lompalanka in Bulgarien iſt
eine Revolte aus gebrochen. 100 Sol-
daten ſind dorthin geſandt. Jn Widdin war
gleichfalls ſtarke Erregung, doch blieb die Ruhe
bisher ungeſtört.
Miniſter Stoilow iſt auf ſeiner neuen diplo
matiſchen Miſſion in Wien angekommen. Etwas
Neues wird man ihm aber dort auch nicht
ſagen können. Die Pol. Korr. erklärt in
Folge Ermächtigung von Stoilow, daß deſſen
Reiſe nach Wien nicht den Charakter ſpecieller
politiſcher Miſſion habe, der Zweck derſelben
ſei die Jnformierung über die Anſchauungen der
Mächte hinſichtlich der jüngſten Phaſen der
bulgariſchen Frage durch Begegnung mit den
maßgebenden Perſönlichkeiten der Regierung
und des diplomatiſchen Korps. Jm Wiener
Kabinette ſei die Reiſe Stoilow's nicht angemeldet
geweſen, ſomit kenne dieſes auch nicht den Zweck
derſelben. Für den Aufenthalt in Wien ſeien

etwa 14 Tage in Ausſicht genommen eine Reiſe
nach Darmſtadt zum Fürſten Alexander oder

nach Stockholm zum Prinzen Oskar von Schweden
ſet aber nicht beabſichtigt.

Wie die Nowoje Wremja meldet, dauern die
Verhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Ruß-

land über die bulgariſche Frage fort. Es ſind
Ausſichten vorhanden, daß es zu einem Einver
nehmen kommen werde.

Jm ägyptiſchen Finanzminiſterium ſind
große Unterſchleife entdeckt worden. Eine ſtrengee ſnhens iſt angeordnet.

nochmals, etwas zu lehren. Der Häuptling
verſichert ihm, wenn er hier wohnen wolle, ſolle
das ganze Land und Alles was ſie hätten, ſein

eigen ſein. Wiederum unter Tanz und Geſang
wird Abſchied genommen. Der Miſſionar trittdie Rückreiſe an. Beachten wir auf derſelben noch

hier und da kleine Hütten, umgeben von Pflanz-
ungen, dabei wohlgenährte Rinderheerden das
ſind die Gehöfte der Wanika, auf denen ſie ſich
oft wochen- und monatelang aufhalten. Nur

in Kriegszeiten ziehen ſie ſich dauernd in das
feſte Dorf zurück.

Unverſehrt findet Krapf ſeinen Kahn, der bald
über die glatte Waſſerfläche hinſchießt. Schon
hat ſich die Sonne hinter die fernen Berge ge-
ſenkt. Ueberraſchend ſchnell tritt die Dunkelheit
ein, und in wunderbarer Pracht erglimmt ein
Stern um den andern und ſpiegelt ſich flimmernd
in der ſtillen Bai. Vom Ufer ertönt der hundert-
ſtimmige Chor der zirpenden und ſummenden,
ſchnarrenden und klappenden Jnſekten. Große
Leuchtkäfer ziehen durch die balſamiſche Luft.
Doch der Mann im Kahne achtet nicht all' der
Herrlichkeit. Jhm iſt im tiefſten Herzen unſäg-
lich weh. Und dennoch regt ſich in ihm unver-
ändert heilige Begeiſterung und ein kühner Wirkens-
trieb, den auch die Trauer nicht lähmen kann.
Heimgekehrt in die verödete Wohnung, ſitzt er

trotz der anſtrengenden Reiſe noch lange einſam
bei ſeiner Ueberſetzungsarbeit oder ſeiner nun
ſchon in's zehnte Tauſend reichenden Wörter-
ſammlung, bis er ſich zur Ruhe legt. (Schluß

Die Miniſterkriſis in Paris iſt glücklich
beſeitigt freilich in ein paar Wochen kann ſie
von Neuem wieder da ſein. Der Streitpunkt war
bekanntlich die Nachtragsforderung zum Budget
in Höhe von 800 000 Franken von deren Annahme
das Miniſterium Goblet ſein Verbleiben im Amte
abhängig gemacht hatte. Miniſterpräſident Goblet
forderte die Volksvertretung auf, doch nicht um dieſer
Lappalie eine verhängnißvolle Kriſis herbeizu-
führen. Die Kammer ließ ſich auch rühren, und
mit 290 gegen 220 Stimmen wurde die For
derung angenommen. Die ſchärfſten Gegner
Goblets ſind Boulangers gute Freunde, die
Herren Clemenceau und Genoſſen. Damit wird
die Stellung des Kriegsminiſters immer bedenk-
licher. So ziemlich allgemein geht in der Kam-
mer die Stimmung dahin, daß eine Aenderung
eintreten muß. Der Wunſch iſt freilich leichter
gedacht, als erfüllt.

Mobiliar etc. Auction
in VIerseburg.

Sonnabend, den 2. April er. von
Vormittags 9 Uhr an ſollen im Reſtau-
rant zur guten Quelle hierſelbſt, weg
zugshalber:

1 Schreibſecretair, 1 Sopha, 1 Kleiderſchrank,
2 Küchenſchränke, 1 Kommode mit Glasaufſatz,
Tiſche, Stühle, Spiegel, Kommoden, Bettſtellen
mit Matratzen, 1 Korbſtuhl. 1 Nähmaſchine,
1 Teichin, 1 kupf. Keſſel, ſowie einige Knaben-
anzüge, eine Parthie Schulränzel, Schnitt
waaren und dergl. mehr

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert werden.
Merſeburg, den 28. März 1887.

G. Möfer.
Auecetions-Commiſſar und Taxator.

Vermiſchte Nachrichten.
Aus Ungarn. Jm Gemeindewirthshaus zu

Sempthe bei Szernd wurde der Wirth, Vater
von 11 Kindern, und deſſen Knecht von einer
Räuberbande niedergeſchoſſen. Die
Räuber entkamen. Jn Gran hat ein Unter-
officier einen dortigen Bürger mit ſeinem Seiten-
gewehr erſtochen.

Die Wuaſſerſtandsnachrichten lauten etwas
günſtiger. Namentlich vom Rhein wird ein
ſtarkes Fallen gemeldet, dagegen richtet die
Weichſel in Polen Verwüſtungen an.

Entſetzlicher Vorfall. Der in San Fran-
cisco von China und Japan eingetroffene Dam-
pfer „Belgie“ bringt Nachrichten über einen ent-
ſetzlichen Vorfall, welcher ſich bei Hankow in
China ereignete. Als 300 Landſtreicher in dem
Orte erſchienen, lockten die durch die Bettelei
ſtark beläſtigten Einwohner die geſammte
Schaar in einen Tempel und zündeten
ihn während der Nacht an. 40 von den
Landſtreichern entkamen, alle Anderen verbrannten.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Auſſig-Teplizer Eiſenbahn Actien. Die

nächſte Ziehung findet Ende April ſtatt. Gegen den
Coursverluſft von ca. 200 Mark pro Stück bei der Ausloo
ſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſcheſtr. 13, die Verſicherung für
eine Prömie von 2 Mark pro Stück,

Markt-Berichte.
Halle, 31. März. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1600 Kilo Netto. Weizen, feſt,
153--159 M, Landweizen bis 16 Roggen, beſſer, 125 bis
130 M., Gerſte, flau, Futter- und Land unverändert,
Chevaliergerſte 156 1668 M., Hafer, ſtark angeb.,
117-- 122 M Raps ohne Angebot, Mohnſamen43--44,50 M.
VictoriaErbſen 15 165 feinſte über Notiz, Kümmel ohne
Notiz, Stärke incl. Faß p. 100 Kilo netto, gefragt, 33,50 bis
34,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großtßhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 29-—-30 M., Bohnen 13,50 14,50 M.,
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, Roth 80-—90, Weiß
60 110, Schwediſch 60——-100, Esparſette 24——-26. Wohn
ſamen ohne Angebot.

Futterartikel: Furtermehl 13 14 M., Roggenkleie 9,75
M Weizenſchaalen 8,40 8,50 M. Weijzengrieslleie 8,50
M., Malzkeime helle 9,50 10,50 M dunkle 8,56 9 M
Oelkuchen 11,75 12.25 M. Malz 27,00 28,00 M.,
Rüböl 43,50 M Solaröl (,825/30 11,50 12,00 M
Spiritus, p. 106006 Liter Proe rubig, Kartoffel 8,75 M

Letzte Nachricht.
Die Unterſuchung des aus den Wolken herab-

gefallenen Steines auf dem Entenplane hat
ſtattgefunden. Nach eingehenden Debatten ſind
alle Sachverſtändige zu der Anſicht gekommen,
daß die merkwürdigen Erſcheinungen, wie ſo
manche andere überraſchende Thatſache, den
eigenartigen Verhältniſſen in den Lüften und
auf der Erde ihr Daſein verdanken, wie ſie ſich
regelmäßig zum erſten April einzuſtellen pflegen.

An zeigen.
KKaufmännisohe Wort-

bülduangesohule.
Der neue Curſus beginnt

Mittwoch, den 20. April.
Anmeldungen vimmt entgegen

i eiller, Lehrer.
Formulare zu

Anfall Anzeigen
zu haben in a peatt. des Kreisblatt

Specialität!
Echt böhm. Pettfedern,

hillige Petkten,
das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält
ſtets größtes Lager hier

B. LCVRoßmarkt 7. bei Herrn Hupe.
Oster -Dier, -Hasen, -Lämmer,

-Schwäne I. J. W. I. S. V.
feine u. hochfeine Confecte,

Conſitüren und Deſſerts
Chocoladen in Tafeln u. Pulver-

form sowie
Holländischen Cacao

von van Houten Zoon in Weesp
empfiehlt

G. Schönberger,
Gotthardtstr.

Jn dem Coneurs-Verfahren des Kauf
manns Bruno in Firma W. Dietrich
vier ſoll die Schlußvertheilung erfolgen. Die zu
dieſem Zwecke verfügbare Summe beträgt nach
der Schlußrechnung 1313 M. 64 Pf. an welcher
nach dem auf der Gerichtsſchreiberei des hieſigen
Königl. Amtägerichts niedergelegten Verzeichniß
im Ganzen 95264 M. 94 Pf. nicht bevorrechtigte
Forderungen partizipiren. Die Släubiger erhalten
demnach 137 Procent, welche nach Ablauf der
Rusſchlußfriſt von zwei Wochen zur Vertheilung
gebracht werden.

Merſeburg, den U. April 1887.
Der Maſſenverwalter Körner.

Heiz und Kochöfen
elegante transportable Heerde
in großer Auswahl und billigſten
Preiſen empfiehlt

Albert Bohr mann.
Friſchen Seedorſch,
Friſchen Zander,
Friſche engliſche Auſtern
Feinſten Aſtrachaner Caviar,
Fließend fetten geräuch. Rhein-Lachs,
Katharin- und türkiſche Pflaumen,
Jtl. Brünellen, Jtl. Birnen
mpüebit O. I ZS z Ein Haus mit Hof u. Garten,
S kür jedes Geſchäft paſſend, iſt zu ver-
Ah kaufen
auchſtädt, Merſeburgerſtr. 76.

Circa 300 Stück Wannen, mehrmals ver-
pflanzt, 15-2 Meter hoch, Ballen haltend, und
3—-400 Stück BürkKen, 3--4 Meter hoch
hat zu verkaufen

Gärtner Just in Tragarth.



Hotel und Restaurant zum goldenen Löwen
alle as., Leipzigerstrasse 104.

Empfehle meine aufs ſchönſte und bequemſte eingerichteten Reſtaurations Localitäten
ſowie Logier- Zimmer.

e Wahble hote von I hös 3 Uhr.à la Karte Zu jeder Wageszeſt.
e Solide Preise.Vorzügliche Weine und Biere.

Spatenbrän à Gl. 20 Pf. Pilsener à Gl. 15 Pf.
Achtungsvoll R. h Se e.

[J„J”E—————

Ixperimental-Fortrag
über

Hypnotismus (thier. Magnetismus)

Alhin HrrJnhaber der Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft 2
e Sonnabend den 2. April, Abends s Uhr S

im üVols.
Herr Krauſe erklärt die wunderbaren Erſcheinungen des Kypnotismus und

ruft dieſelben an hieſigen Perſönlichkeiten hervor, die ſich aus dem Publikum frei-
willig melden er bewirkt durch ſeinen Blick theilweiſe oder völlige Steifigk.it der
Glieder anderer Perſonen, ſo daß letztere Augen und Mund nicht öffnen, die Arme
nicht biegen, vom Stuhle ſich nicht erheben, ja auch nicht von der Stelle gehen
können er berührt jene Perſonen und dieſelben verlieren bei völligem Bewußtſein
ihr Sprachvermögen, ſinken ſchlafend nieder, folgen ihm traumſchlafend auf Schritt
und Tritt nach, ohne ſtehen bleiben zu können, fallen in Wahnvorſtellungen und
ſchließlich in den Zuſtand der Todtenſtarre.

Herr Krauſe tritt gegenwärtig in Halle mit ſenſationellem Erfolg auf.
Siehe Halleſche Zeitungen.

Besonders eingeladen ist hiermit die Damenwelt.
Eintrittspreis: Sperrſitz M. 2,50, I. Platz M. 1 25.

S 2

Burgstr. 16. Oscar Leber Diürgom 16.
Drogen-, Lack-, Farben- und Firnißhandlung
empfiehlt sämmtliche Oel- und Wasserfarben, feinſt geſchlämmt, oder mit
beſt gekochtem Leinölfirniß verrieben fertig zum Anſtrich.

Vussbodenoker ſchnell und hart trocknend in verſchiedenen Farben. ZinkK-
weiss und BIeweiss in gebleichtem Firniß, fertig zum Anſtrich gerieben.

Schwarz, Grün, Rlau, Roth, Braun ete. in verſchiedenen Qualitäten.
Reell gekochten Leinölfirmöss ſchnell trocknend.
Fussbodenlackoe ſchnell und hart trocknend, ſowie Spärituslacke, Damar-

lacke, Eisenlacke ete.
Französ. und deutsches Terpentinmöl, Siccatiäf trocken und flüßig.

Cölner Leim, ächtem und Mühlhäuser Leim. Maurerpinmnsel,
feinste Lackpinsel. Glaspapier und Schmiäergelleinwancdi, Spiä-
räütus und SchellIacl.

S Malern und Wiederverkäufern ſteht meine Preisliſte pro 1887
zur Verfügung.

Hiermit mache ich dem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend die ergebene Anzeige,

daß ich das hierſelbſt Neumarkt 57 (Stadt Leipzig) belegene
Colonial-, Material-Waaren-, Landesproducten-,

Tabak- und CigarrenGeſchäft
übernommen habe.

Jch werde es mir angelegen ſein laſſen, mir das Vertrauen der mich Beehrenden durch ſtreng
reelle, prompte Bedienung zu erwerben und bitte um geneigten Zuſpruch.

Merſeburg, Anfang April 1887. E. C T2

Von Dienſtag, den 5. April ab ſteht
ein friſcher Transport Däniſcher und

Ardenner
v

u zum Verkauf ime e Gaoasthof zur Stadt FIerseburg.G. S.

SHausverkauf
mit Materialgeſchäft

ümn Vlerseburg.
Ein neu erbautes Wohnhaus mit flottem

Materialien Geſchäft und hohem
Miethsertrage, in beſter Lage der Stadt, iſt
veränderungshalber unter günſtigen Bedingungen

mit 10,000 Mk. Anzahlung ſofort zu
verkaufen durch

Cark Rinedfleisech,
in Merſeburg, Burgſtraße 12.

J. G. Knauth Sohn,
Entenplan S.

empfehlen ihr großes Lager in Rerren-,
Knaben- u. Kinderhüten, neueſten
Formen und Farben zu den allerbilligſten
Preiſen bei nur guten Qualitäten.

Herren-, Knaben- u. Kinder-
Mützen neueſte Formen, beſte Stoffe
und gut gearbeitet bei allerbilligſter
Preisnotirung.

Sämmtliche Mützen für
Gymnasiasten in nur echten farbigen
Tuchen bei guter Ausführung und
ſoliden Preiſen.

III
Jn unſerer Penſion finden zu Oſtern einige

Schüler, vorzüglich Gymnaſiaſten oder die es
werden wollen, freundliche Aufnahme.
G. Rettelbusch, Gymnaſ.-Turnlehrer,

Unteraltenburg 22.

Oberaltenburg 21
iſt ein herrſchaftliches Logis (1. Etage)
zu vermierhen und ſofort zu beziehen. Desgl.
eine möblirte Wohnung mit Schlafſtube.

Die herrſchaftlich eingerichtete untere Etage

9

m

h

a

des Hauſes Clobigkauerſtraße nebſt gut
gepflegtem Obſt- pp. Garten iſt zum Preiſe von
540 M. p. a. ſogleich oder ſpäter zu vermiethen.
Auch iſt das ganze Hausgrundſtück unter annehm
baren Bedingungen zu verkaufen. Näheres

Clobigkauerstr. 5.
Eine Wohnung (ganzes Hinterhaus) von

W 2 Stuben, Kammer, Küche c. zu vermiethen.

Preis 40 Thlr. Lindenſtraße 8.
Ein Logäis iſt zu vermiethen

BRossmarkKt II.
Jn der Gotthardtſtraße oder deren un

mittelbarer Nähe wird per 1. Juli oder 1. October
ein Logis von ca. 3 Stuben, 2 Kammern nebſt
Zubehör zu miethen geſucht. Offerten unter W.
F. an die Kreisblatt- Expedition erbeten.

Sonntag 3. April 6 Uhr Abends
wird in der Aula des Dom- Gymnaſiums
cer Spanier Don Iuan Fuente
einen Vortrag über die Ausbreitung des Evange
liums in Spanien halten.

Der Zutritt iſt unentgeltlich und ſteht Jeder-
mann frei. Freiwillige Gaben für dieſes wichtige
Werk werden dankbar angenommen.

Wir bitten um recht zahlreiche Theilnahme.
Merſeburg, den 30. März 1887.

Der Vorſtand des GuſtavAdolfs Vereins.
Leuſchner. Aßmus. Block (Diac.). Block (Rector).
Bolze. David. Delius. Gabler. Werther.

Witte. Teuchert.
Stadttheater Halle.

Sonnabend, 2. April: Die Karlsſchüler.
Sonntag 2 Vorſtellungen 31, Uhr Der Salontyroler. 7 Uhr Die Zauberflöte. Jn Vor
bereitung: Die Grille, Julius Cäſar, Clavigo,
Hamlet, Das Nachtlager von Granada, Dinorah,
Robert der Teufel, Die Fledermaus, Die Afrikanerin,
Haſemann's Töchter.

Stadttheater Leipzig.
Sonnabend, 2. Apnil.

Neues Theater. Czar und Zimmermann.
Altes Theater. Jncognito. Anfang 7 Uhr.

Nchaction, Schneipreſſenvrug und Verlag von T. e i v hold e in Reſeeng, Menb. Shuplas 5. Hierzu eine Beilage.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 78. Sonnabend, 2. April 1867.

(Nachdruck verboten.)

Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm.

[21. Fortſetzung.

Sidonie beugte ſich noch einmal vorüber, um
Karl einen letzten Blick zuzuwerfen. Es konnte
kein Wort mehr zwiſchen ihnen gewechſelt werden,
aber in ihren Augen las Karl deutlich die Ver-
ſicherung

„Jch vertraue Dir meine ganze Hoffnung
beruht in Dir, verlaſſe mich nicht

Er neigte ſtumm das Haupt; der Wagen fuhr
um die Wegbiegung und war Karls Blicken ent
ſchwunden.

So raſch ihn nur ſeine Füße tragen wollten,
entfernte Karl ſich nach dem Meierhofe.

Hier harrte ſchon der Wagen, mit dem er
auf Buen Retiro eingetroffen und der inzwiſchen
reparirt worden war, ſeines Kommens. Auf
einen etwas erhöhten Standpunkt eilend, betrach-
tete Karl eine Weile den Wagen des Grafen,
welcher thalabwärts fuhr nach einer Viertel-
ſtunde etwa begab er ſich nach ſeinem eigenen
Wagen; auch er beabſichtigte, ſofort nach Paris
zu reiſen, doch ohne daß der Graf darum wußte,
ohne daß er auch nur die entfernteſte Ahnung
hatte, daß Karl ſein Thun und Laſſen beob-
achtete.

Jede denkbare Vorſicht anwendend, ſo daß
ſelbſt Sidonie und Nannette nicht ahnen konnten,
daß er ſich in ihrer unmittelbaren Nähe befinde,
folgte Karl dem Grafen und Sidonie, ſtets be-
ſorgt, ſich den Augen der Letzteren zu vecbergen.

Weßhalb er es that, Karl hätte ſelbſt keine
triftigen Gründe dafür angeben können. Der
Graf war allem Anſcheine nach ganz korrekt
vorgegangen; er hatte Karl die Adreſſe ſeines
Klubs angegeben, wo er ihn ſtets treffen oder
von ihm hören konnte. Er hatte ihm den Namen
der Dame genannt, bei welcher Sidonie wohnen
ſollte. Und trotz alledem flüſterte eine innere
Stimme Karl zu, Sidonie nicht aus den Augen
zu laſſen. Vielleicht machte ſeine Angſt ihn miß-
trauiſch; jedenfalls fühlte er, daß er beruhigter
ſein würde, wenn er ſich mit eigenen Augen
von Sidonies Ankunft in Paris überzeugte und
das Haus ſähe, in welchem ſie wohnen ſollte und
in dem er ſie aufſuchen konnte.

Er fühlte ſich weſentlich erleichtert, als er
von einem finſteren entlegenen Winkel des Per-
rons aus den Grafen beobachten konnte, welcher
mit Sidonie und Nannette ein reſervirtes Koupee
beſtieg. Er ſtieg in einen nahe daran befind-
lichen Waggon und bald brauſte der Zug durch
die finſtere Nacht davon, Paris zu.

Die qualvoll lange Zeit dieſer Fahrt, nimmer
vergaß Karl ſie.

Doch endlich die Metropole war erreicht.
Kaum ſtand der Zug ſtill, als Karl auch ſchon
zur Erde ſprang und von einem der Warte-
ſäle aus, ſelbſt ungeſehen, den Waggon ins Auge
faßte, aus dem der Graf mit Sidonie hervor-
treten mußte.

Der Zug war lang und ſehr voll; die
Paſſagiere ſtrömten vorbei Leben und Bewegung
herrſchte allerorts, die Thür des Koupees aber,
welche Karl unverwandt im Auge hatte, blieb
geſchloſſen, ſelbſt noch, als das Gedränge auf
dem Perron bereits im Abnehmen begriffen war.
Karl ward von einer plötzlichen Angſt, einem
furchtbaren Verdacht erfaßt.

Seinen Mantelkragen in die Höhe ſchlagend,
ſeinen Hut tief in die Augen drückend, eilte
Karl, der Möglichkeit, entdeckt zu werden, nicht
achtend, auf das Koupee zu und warf einen
langen, forſchenden Blick in daſſelbe hinein. Mit
einem Schrei taumelte er zurück.

Es war leer.
Der Graf mußte mit Sidonie und Nannette

an irgend einer der Zwiſchenſtationen ausge-
ſtiegen ſein!

Aber wo
Das zu entdecken, war unmöglich und alle

Nachfragen erwieſen ſich als erfolglos. Zorn,
Entrüſtung, ſo getäuſcht worden zu ſein, und
bange Furcht für Sidonie ließen Karls Pulſe
fieberhaft ſchlagen.

Aber er mußte Sidonie wiederfinden. Er
durfte weder raſten, noch ruhen, bevor er ſie
entdeckt hatte.

Wie ihm die Stunden dieſer Nacht hingingen,
nie hätte er darüber Rechenſchaft geben können.

So zeitig, als es am folgenden Morgen
möglich war, hielt er im Klub nach dem Grafen
von Montevie Nachfrage.

Der Herr Graf ſei, ſo viel man wiſſe, von
Paris abweſend man ahne nicht, wann er zu
rückkehre, ſo lautete der Beſcheid.

Noch mehr geängſtigt als vorher, eilte Karl
nach der Rue Saint-Honore. Nach zwei Stun-
den genaueſter Nachforſchung entdeckte er, daß
ſein Verdacht nur zu gerechtfertigt war keine
Frau von Verdier wohnte in der ganzen Straße,
Niemand kannte ſie, oder hatte auch nur je von
ihr reden gehört.

„Ueberliſtet, ſchmachvoll überliſtet!“ murmelte
der junge Mann zwiſchen den Zähnen. „Sidonie,
ach, welch triftige Urſache hatteſt Du, jenen
Mann zu fürchten! Wohin, wohin nur kann er
Dich gebracht haben und was iſt der Zweck der
Komödie, welche dieſer Elende ſpielt

Dreizehntes Kapitel.
Entdeckt,

Rückhaltlos ihren Empfindungen ſich hingebend,
welche zu tief traurig waren, als daß Worte
oder Thränen ſie hätten mildern können, war
Sidonie von Buen Retiro, dem trauten Heim,
in dem ſie ſo lange lange Jahre ein idylliſches
Leben geführt, geſchieden. Selbſt der Schmerz,
den ſie hier erfahren hatte, war ein Band mehr
welches ſie an den trauten Ort feſſelte. Knüpf-
ten ſich doch unvergeßliche Erinnerungen an ſo
manchen theueren Platz und lag doch auf dem
nahen, ſtillen Ortsfriedhof der von ihr ſo heiß
geliebte Vater beſtattet.

Jaques hatte Sidonte feierlich gelobt, daß er
die Blumen auf dem Grabhügel voller Treue
pflegen wolle, und ſie wußte, daß ſie ſich auf
ſein Verſprechen verlaſſen konnte.

Weſſen Hand aber würde auch nur eine einzige
Knospe auf das Grab ihres unglücklichen Bru
ders legen, deſſen verfehltes Leben im fernen
Süden ſo traurig geendet hatte?

Und doch war jenen Beiden im dunklen
Schoß der Erde Ruhe geworden, doch waren ſie
befreit von allem Weh, während die Laſt, an der
ſie trug, ſie zu Boden zu drücken drohte.

Die Furcht, welche der Gedanke, ſo gönzlich
von ihrem Vetter abzuhängen, ihr einflößte, hatte
in Nichts abgenommen.

Als ſie Buen Retiro verließ, hatte ſie das
unwillkürliche Gefühl, als ſei ſie ein Schiff,
das machtlos in die weite See hinausgetrieben
ward.

Erſt als das Vaterhaus weit hinter ihr lag,
erwachte ſie zu dem vollen Bewußtſein Deſſen,
wie theuer ihr Karl geworden, wie ſie ſich in
ihrem Schmerze an ihn angelehnt, wie ſehr er
ihr Stütze und Troſt geweſen war.

Jm Begriff, in den Wagen zu ſteigen, hatte
ſie noch der Wunſch beſeelt, ſich zu weigern,
dieſe Reiſe anzutreten.

Doch dieſer Gedanke war nur ein momentaner
geweſen.

Ein Blick in das theilnehmende, ernſte Antlitz
ihres Vetters, die leichte Berührung ſeiner Hand,
das Bewußtſein, daß Leonard's Ehre durch ihn
allein gerettet worden ſei, ließen ſie es mit
Selbſtvorwurf ſchnell bereuen, daß ſie ihm, wenn
auch nur flüchtig, mißtraut hatte.

So, wie um ihren begangenen Fehler gut zu
machen, beſtieg ſie ohne weiteres Zögern den
Wagen, ſich ſagend, daß ſie thöricht und nervös
ſei, da ſie ja doch wiſſe, daß Karl ihr folge und
ſie außerdem ſeine Adreſſe beſitze, um ihm im
Falle der Noth zu ſchreiben.

Aber trotz der Beruhigungsgründe, welche ſie
ſich ſelbſt vorhielt, konnte ſie nicht umhin, Karl
im letzten Augenblick des Scheidens noch jenen
flehenden Blick zuzuwerfen, in welchem jener ſo
viel geleſen hatte.

Als ſie in die Kiſſen des Wagens zurück ſank
ſprach der Graf theilnehmend:

„VDieſer Abſchied war tief ſchmerzlich für Dich,
Sidonie!“

Sie blickte haſtig empor.
Was wollte er mit ſeinen Worten ſagen

Doch ſchnell beruhigte er ſie, indem er nachdenk-
lich fortfuhr:

„Häuſer, in welchen wir lange Zeit hindurch
glücklich gelebt haben, werden nach und nach mit
unſerem innigſten Sein verwoben!“

„Ja, Buen Retiro iſt meinem Herzen ſehr
theuer geworden, Eugene!“

Eine längere Pauſe entſtand Sidonie war
nicht aufgelegt zu einer Unterhaltung der Graf
von Montevie aber, ihr zu gefallen ſuchend, ach-
tete ihren Wunſch nach Ruhe.

Ohne den ſchweren Kummer, der hinter ihr
lag, ohne die Sorge für die Zukunft wäre das
junge Mädchen von der Reiſe entzückt geweſen.
Sie war, ſeit ſie in Buen Retiro weilte, ſelbſt
nicht nur auf Tage von dort weggekommen und
die Scenerien der Gegend, durch welche der Wa
gen fuhr, hätten nicht verfehlt, Eindruck auf ihr
leicht empfängliches Gemüth zu üben, denn ſie
waren eben ſo romantiſch, als anmuthig.

Jn ihrer gedrückten Stimmung jedoch ſah ſie
nur Schatten und bangte für die Zukunft

Paris! Sidonie fühlte faſt Furcht in ſich
aufſteigen bei dem Gedanken an das neue Leben,
das ihrer wartete.

Was mochte ihrer in Paris harren? Wer
war die Dame, zu welcher ſie gebracht werden
ſollte

Sicher ſprach alles Gute für ſie, weil ſie mit
Sidonie's Mutter befreundet geweſen ſein ſollte,
mit ihr, welche das Mädchen nie gekannt hatte.

Aber trotzdem ſich Sidonie dieſes wieder
und wieder ſagte, fühlte ſie doch eine förmlich
inſtinktive Furcht vor der erſten Begegnung mit
jener Frau.

Während der langen Tagesreiſe hatte Sidonie
keinerlei Urſache, über den Grafen zu klagen;
im Gegentheil konnte ſie nur Grund fühlen, ſich
über die Abneigung, welche ſie gegen den Mann,
der ſich ihr in ſolch hohem Maße als Freund
erwies, unbezwingbar empfand, Vorwürfe zu
machen.

Leonard ſelbſt hätte nicht aufmerkſamer, nicht
rückſichtsvoller gegen ſie ſein können wenn auch
wiederwillig, Sidonie mußte es ſich zugeſtehen.

Unter dem Vorgeben, daß das junge Mäd-
chen wenig an eine ermüdende Reiſe gewöhnt
ſei, hatte der Graf ſeine Vorkehrungen getroffen,
in kurzen Stationen zu reiſen. So trafen ſie
am Abend in einer kleinen Stadt ein, in welcher
übernachtet werden ſollte.

Dieſelbe lag noch tief in den Bergen und auf
Sidonie's Bitte waren die Fenſter des Zimmers,
in welchem ſie das Abendbrot einnahmen, nicht
verhängt worden, damit der Mond, welcher über
den Bergen ſtand, hereinleuchten und das Auge
die wunderbar ſchöne, vom ſilbernen Schein über-
fluthete Nachtlandſchaft überblicken konnte.
Ihre junge Herrin und den Grafen bedienend,
ſtieß Nannette, eben am Fenſter vorüberſchreitend,
einen Ruf der Ueberraſchung aus.

„Was giebt es fragte der Graf raſch, während
auch Sidonte emporblickte.

„Nichts, Herr Graf, Nichts, nur die Berge
haben mich erſchreckt; ſie ſehen aus wie Geiſter-
erſcheinungen!“ ſtammelte die Alte in einiger
Verwirrung.

„Jch dachte, Sie ſeien an die Berge hinrei-
chend gewöhnt, um vor denſelben nicht mehr
zu erſchrecken, Nannette,“ lachte der Graf, zur
offenbaren Erleichterung der alten Dienerin,
welche ſeltſam verwirrt war.

Nach vollendeter Mahlzeit erhob Sidonie ſich
ſehr bald, um ſich zur Ruhe zu begeben. Der
Graf erfaßte mit Wärme die Hand welche ſie
ihm bot.

(Fortſetzung folgt.)

Aus der Stadt und Umgebung.
Wir leben in einer ganz außerordentlichen

Zeit. Auch unſere gute Stadt, an der für ge
wöhnlich die Frau Weltgeſchichte mit ihren Sie
benmeilenſtiefeln vorüberzuſchreiten pflegt, hat
das gemerkt und als pflichtgetreue Chroniſten
beeilen wir uns, ſofort über das ſenſationelle
Ereigniß zu berichten. Ein ſenſationelles Ereig-
niß war es in der That, welches von mehreren



Mitbürgern in der letzten Nacht auf dem Enten
plane beobachtet wurde. Sie hatten am Stamm
tiſch einen guten deutſchen Trunk gethan und
ſetzten auf dem Heimwege das Geſpräch über
allerlei Tagesereigniſſe fort, als ein leiſes Rau
ſchen in den Lüften entſtand. Erſt achtete man
nicht darauf. Plötzlich rief aber Einer der
Herren, dem die gütige Mutter Natur eine vor-
zügliche Naſe beſcheert: „Au', meine Naſe!“
Jm ſelben Moment gab es aber auch ein allge
meines Lamento. Der war hier, jener dort
getroffen. Und was war die Urſache? Ein
kurzer Regen von kleinen, etwa erbſengroßen,
feſten Körpern. Hagel war es nicht überein-
ſtimmend wurde von den erſtaunten Herren ein
Steinregen conſtatirt. Was ſollte es auch ſonſt
geweſen ſein? Etwas eilfertiger als bisher,
wurde der Weg fortgeſetzt. Kaum war man
aber zehn Schritte gegangen, als es in der Luft
aufleuchtete, wie ein kurzer Blitz. Dann ein
durchdringender ſcharfer Geruch und hui ſauſte
es aus den Lüften herab, ein kopfgroßer Stein
gerade gegen den in die Erde gebohrten Spazier-
ſtock des einen Herrn, dieſen, obgleich es kein
Rohrſtöckchen iſt, zertrümmernd. Einige Augen-
blicke drehte ſich dann der unverhoffte Gaſt aus
den höheren Regionen, wühlte Steine und Erde
auf und blieb dann liegen. Das war den Herrn
denn doch etwas zu bunt, ſie machten, daß ſie
nach Hauſe kamen, um nicht von noch gefährli-
cheren Ueberraſchungen heimgeſucht zu werden.
Der ein paar Pfund ſchwere Stein hat im Um-
kreiſe von einem Fuß Alles aufgewühlt. Mit
Recht wird dies Phänomen bemerkt und eine
Unterſuchung an Ort und Stelle ſoll ſofort ſtatt-
finden. Wir werden unſeren verehrten Leſern
eingehend berichten.

Eine ſehr angeſehene amerikaniſche Zeitung,
der „Boſton Herald,“ macht auf eine neue, bis-
her noch wenig oder gar nicht beachtete Seite
der Mode, die Damenhüte mit Vogel-
bäl gen zu ſchmücken, aufmerkſam. Es wird
nämlich mit folgenden Worten darauf hinge-
wieſen, mit welchen Gefahren dies für die Ge-
ſundheit verknüpft iſt: „Während der letztver-
floſſenen Jahre ſind Hunderte von Centnern
Arſenik zur Präparation und Erhaltung von
Millionen kleiner todter Vögel verwendet worden,
welche täglich auf den Hüten von Frauen, Mäd-
chen und Kindern getragen werden. Die Arſe-
niktheile, welche zur Konſervirung dieſes Handels-
artikels benutzt werden, und ohne welche eine
Erhaltung der glänzenden Farben des Gefiders
nicht möglich iſt, ſind verhältnißmäßig viel be-
deutender, als diejenigen, welche zur Herſtellung
jener bekannten, intenſiv grünen Farbe von Pa-
piertapeten und Teppichen erforderlich ſind, und
ſie kommen mit den Perſonen in viel engere Be-
rührung. Dies zeigt ſich deutlich an dem feinen
Staube, welcher ſich bisweilen von den kleinen
VogelLeichen ablöſt. Er ſetzt ſich in ſolchen
Fällen auf die Haut, dringt in die Augen und
Naſenlöcher ein und verurſacht Kopfſchmerzen
und anderes Uebelbefinden. Durch amtliche
Unterſuchungen iſt feſtgeſtellt, daß ganze Fami-
lien durch den bei der Tapetenfabrikation ver-
wendeten Arſenik ſchweren Schaden an ihrer Ge-
ſundheit erlitten haben, und die Geſetzgebung iſt
deshalb mit ſtrengen Strafandrohungen dagegen
eingeſchritten. Es iſt aber ſehr wahrſcheinlich,
daß dieſe Verwendung von todten Vögeln die
Geſundheit noch in viel höherem Maße ſchädigen
ja ſogar dem Leben derer, welche dieſe grauſame
Mode mitmachen, Gefahr bringen kann. Ein
Wort iſt für die Verſtändigen hierin genügend;
andere zu ermahnen, iſt zwecklos. Sie müſſen
erſt durch Schaden klug werden.

Ueber Hypnotismus (thier. Magnetismus)
wird Herr Albin Krauſe morgen, Sonnabend,
den 2. April im „Tivoli“ einen Experimental-
Vortrag halten. (Siehe Jnſerat.) Herrn Krauſe
ſtehen von höchſtgeſtellten Perſonen Beſtätigungs-
und Enmpfehlungsſchreiben für ſeine ſtaunen-
erregenden Experimente zu Gebote und ſind die
uns vorliegenden zahlreichen Urtheile der Preſſe
über die Vorſtellungen des Betreffenden voll der
Anerkennung. Am 8. Februar gab Herr Krauſe
im Herzogl. Palais zu Gotha vor dem fürſt-
lichen Herrn und einem excluſiven Kreiſe eine
Abendunterhaltung, die allgemein das größte
Staunen hervorrief. Jn Anerkennung der vor-
züglichen Leiſtungen zeichnete der Herzog den

Experimentator ſofort durch Verleihung der Me
daille für Kunſt und Wiſſen aus. (Goth. Tgbl.
vom 9. Febr.)

Augenblicklich tritt Herr Albin Krauſe unter
großen Beifall in unſerer Nachbarſtadt Halle
auf und glauben wir wohl, daß unter unſeren
Leſern viele zu finden ſein werden, die der eigen
artigen Vorſtellung mit Spannung entgegen ſehen.

Palmſonntag ſteht vor der Thür, jener
bedeutſame Tag für Tauſende und Abertauſende
junger Leute, die von da ab zu den erwachſenen
Chriſten ſich zählen und in ihrer großen Mehr-
heit in das werkthätige Leben eintreten. Ver-
hältnißmäßig gering nur iſt die Anzahl derjeni-
gen, welche noch weiter die Schule beſuchen, um
ſich auf einen höheren Beruf vorzubereiten. Wahl
macht Qual! So iſt's auch bei der Berufswahl.
Die Eltern ſinnen und denken lange darüber
nach, welche Laufbahn ihre Lieblinge einſchlagen
ſollen; die ſtillen Wünſche der Eltern und Er-
zieher und die Anlagen und Neigungen der Kin
der und Zöglinge ſtehen freilich oft in grellem
Widerſpruch zu einander. Aber man denke an
Eins: Es iſt gefährlich, einer geſunden Kinderſeele
gewaltſam etwas einfügen zu wollen, was nicht
in ihr liegt. Kindliche Wünſche, die aus kind-
licher Thorheit entſpringen, ſind ernſthaft zu
bekämpfen und zu unterdrücken, aber wir haben
auch ſehr zahlreiche Fälle, in welchen das kind-
liche Gemüth mit natürlichem Jnſtict das wählt,
was ihm am meiſten zuſagt, und darauf ſoll
man wohl Obacht geben. Beſonders die
Eltern, welche in der erfreulichen Lage
ſind, den Neigungen ihrer Kinder keinen Zwang
auferlegen zu brauchen, mögen dieſe berückſichti-
gen: ein junger Baum muß gerade gehalten und
beſchnitten werden, aber er gedeiht nicht, wenn
er eingeengt und eingezwängt wird. Der richtige
Mann an ſeinem Platz! Das iſt das große
Ziel, nach welchem geſtrebt werden muß Jeder
kann ſich heute Geltung verſchaffen und ſeinem
Namen Ehre machen, wenn er nur die nöthigen
Geiſteskräfte beſitzt. Dieſe, ſowie Erfuhrung und
Kenntniſſe, practiſche und theoretiſche, ſind aber
überall nöthig, nirgends überflüſſig. Und daher
iſt jeder brave Mann, der ſeine Sache gründlich
verſteht, ſein gut Theil werth und wird aller
Orten geachtet und geehrt. Der Name macht
es nicht, ſondern die That. Der Schritt in's
volle Leben hinein iſt ein leichter, der Weg durch's
Leben ſehr ſchwer Niemandem bleiben Prüſungen
erſpart, und in ihnen ſtählt ſich erſt der Mann,
gewinnt er Kraft und Gottvertrauen. Wir wollen
deshalb allen den jungen Leuten, die jetzt ſich
anſchicken, einen Lebensberuf zu erwählen, wünſchen,
daß ſie das Richtige treffen mögen. Luſt und
Liebe zum Beruf giebt auch den Willen, die
überall ſich zeigenden Verdrießlichkeiten zu über-
winden und muthvoll des Lebens Kampf zu
führen.

Geſtern Abend hielt im Saale des „Tivoli“
der Elektrotechniker Herr A. Egts aus Oldenburg
vor einem überaus zahlreichen Zuhörerkreis zu-
meiſt aus Mitgliedern des hieſigen Gewerbe-
vereins und deren Angehörigen, ſowie Gäſten
beſtehend einen höchſt lehrreichen und intereſ-
ſanten Vortrag über Electricität und ihre An-
wendung für gewerbliche Zwecke, welcher durch
Experimente, reſp. durch eine, hier wohl kaum
in ſolcher Vollſtändigkeit geſehene, vorzügliche
elektriſche Ausſtellung unterſtützt und von den
Zuhörern mit allgemeinen Beifall belohnt wurde.
Herr A. Egts wird heute Abend in demſelben
Lokale ſeinen Vortrag beendigen und nament-
lich auch über „elecktriſches Licht ſprechen.

Provinz und Umgegend.
f Der in Leipzig im Herbſt v. J. in Scene

geſetzte Buchdruckerſtrike hat bisher 18000 Mark
Lſeget Die Unterſtützung iſt deshalb herab-
geſetzt.

Jn Dresden hat ein Privatpoſtbote Martin
abgeſehen von wiederholten Unterſchlagungen

der ihm anvertrauten Poſtſachen auch aus
dem Hausbriefkaſten eines Bankgeſchäftes einen
Brief eskamotirt, welcher einen Chek in Höhe
von g. Mark enthielt. Er iſt rechtzeitig ab
gefaßt.

Nach dem Greizer Tageblatt hat in Gera
die kleine Prinzeſſin Caroline bei einem Falle
das Bein gebrochen.

Vermiſchte Nachrichten.

Ueber das Befinden des Kaiſers verlautete
am Donnerſtag, daß derſelbe in der verfloſſenen
Nacht recht gut geſchlafen hat und die Geneſung
recht befriedigende Fortſchritte macht. Der
Kaiſer hörte den Vortrag des Grafen Perpon-
cher, konferrte mit dem Kriegsminiſter und ar-
beitete Mittags mit dem General von Albedyll.

Am Mittwoch empfing der Kaiſer noch den
Statthalter Fürſten Hohenlohe vor deſſen Ab
reiſe, ebenſo der Kronprinz.

Die Nachrichten über das Befinden der
Herzogin von Cumberland lauten der Kreuzztg.
zufolge ſehr ſchlecht. Die Geiſtesſtörungen haben
ſeit drei Tagen ſich verſchlimmert, die Hoffnung
auf Geneſung iſt ſehr gering.

Der Prinz-Regent von Bayern hat am
Mittwoch die zweite Rundreiſe durch das Land
über Bamberg und Erlangen angetreten. Die
Rückkehr nach München erfolgt zu Oſtern. Der
Miniſterpräſident Frhr. von Lutz und der Miniſter
des Jnnern von Feilitzſch begleiten den Regenten.

Das deutſche Kriegsſchiff „Prinz Adalbert“
ſtieß mit einem engliſchen Segelſchiff zuſammen.
Der Schaden iſt nicht bedeutend.

Gegen die bekannte Falb'ſche Erdbebentheorie
werden jetzt in verſchiedenen Blättern auf Grund
von Thatſachen energiſche Proteſte erhoben. Für
zuverläſſig ſind Falb's Anſichten auch wohl
kaum erachtet.

Faſt alle Perlmutterarbeiter Berlins, unge
fähr 300 an der Zahl, haben die Arbeit nieder-
gelegt. Nur in einer Fabrik wird fortgearbeitet.

Die Deputation des Kaiſer-Franz Regiments
aus Berlin hat ſich in Wien auch dem Erzherzog
Albrecht und dem Kriegsminiſter vorgeſtellt.

Jn Metz wurde der Privatier Georg Humbert
unter dem Verdachte des Landesverrathes ver-
haftet.

Eine Hausſuchung auf Grund des Socia-
liſtengeſetzes wurde bei dem Schriftſteller Baake
in Breslau unternommen. Beſchlagnahmt wurden
einige Zeitungen und ein Brief.

Wegen franzöſiſcher Demonſtrationen ſind in
Metz eine größere Anzahl von Perſonen zu
Geld und Gefängnißſtrafen verurtheilt worden.

Ein überaus frecher Diebſtahl iſt bei
einem Juwelier in der Friedrichſtraße in Berlin
verübt. Die Diebe drangen durch den Keller
in den Laden und ſtahlen für ca. 10000 Mark
Werthſachen.

Auf dem Bahnhof Friedrichſtraße wurde
einem durchreiſenden Engländer ſeine Um-
hängetaſche mit 500 Pfund Jnhalt ge-
ſtohlen.

Der Hungervirtuoſe Cetti iſt nun auch mit
ſeinem Gedankenleſen durch. Er „zog“ auf die Dauer
nicht und die Direction des Königſtädtiſchen
Theaters, in dem er aufgetreten, wollte ihm
nicht mehr 300 M. pro Abend zahlen. Es gab
ſogar Lärmſcenen im Theater. Cetti beſteht
aber auf ſeinem Schein und will die Direction
verklagen.

Jn Sabadell in Spanien iſt es zu einem
heftigen Kampfe zwiſchen Publikum und Steuer
beamten gekommen. Die letzteren feuerten
ſcharf. Zahlreiche Perſonen wurden verwundet.

Aus Ruhrort wird der Frkf. Ztg. gemeldet:
Die angeſagte gerichtliche Zwangsverſteigerung
eines Denkmals auf dem Familiengrabe Müller-
Jäger hat wirklich ſtattgefunden. Das erſte An
gebot betrug 2 Mark, der Zuſchlag erfolgte für
5 Mark an einen Mann aus Duisburg. Der
betreffende Steinhauermeiſter Gottlieb T. hat ſich
in Ruhrort erſchoſſen. Als Motiv gelten zer
rüttete Vermögensverhältniſſe.

Die Privatpoſt „Hammonia“ in Bremen hat
ihre Thätigkeit eingeſtellt.

Eine ſchauderhafte Blutthat wurde in Bar
men verübt. Ein dortiger Fuhrwerksbeſitzer
wurde um 11 Uhr Abends geweckt, aber kaum
hatte er die Thüre geöffnet, ſo drang ein Menſch
auf ihn ein und ſchlitzte ihm mit einem
langen Meſſer den Bauch auf. Auf das
Hilfegeſchrei der Frau des Verwundeten eilten
die Nachbarn herbei, ergriffen den Thäter und
ſchlugen ihn halbtodt. Beide wurden ins Kranken-
haus transportiert, wo der Fuhrwerksbefitzer
hoffnungslos darniederliegt. Der Thäter, ein
Arbeiter, hat die Blutthat in Folge eines frühe-
ren Streites aus gemeiner Rache verübt.
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Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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